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(Sehluss.)

Tn II h o (1 c s i a bei S y m 1) a b y e wurden vor mehreren
Jahren Rinnen gefunden, in "welchen man phünizische Bauten
erkennen wollte und daraus ergab sich der gewagte Sehlnss, dass
man das vielgesuchte 0 p li i r S a 1 o m o n s in S ü d a f r i k a
gefunden habe. Im Auftrage der South Africa-Company legte
R. X. H a l l die Ruinen, frei und untersuchte ihre Anlagen
genau und kam dabei zu dem Ergebnisse1, dass die; älteren
Forscher, namentlich B e n t und S w o m Dinge in die Ruinen
hineingeheinmist haben, welche nicht darin zu finden sind.
Sowohl die Anlage des Tempels nach dem Sonnenstande, wie
angebliche Altäre sind Einbildungen, ebenso die den ägyptischen
Bauten analogen Massverhältnisse. Der Kustos des Rhodesia-
Museums F. P. M e n n e l l kommt aus diesen .Forschungen zu
dem längst erwarteten Ergebnisse, dass diese .Bauten nicht, von
Phöniziern stammen, ob von den Sabäem, lasse sich nicht sagen.

In den Forschungen über E u r o p a nimmt mit Recht,
ein Werk von ( l D i e n e r, R. II o e r n e s, Kd. S u e s s und
V. U h 1 i g: ,,B a u u n d B i 1 d O e s t e r r e i c h s" eine hervor-
ragende Stelle ein. Der Altmeister Kd. Suess hat die Vorred;1
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gesehrieben und „13 a u u n d T5 i 1 cl rl o/r b ö h m i s c li P n
M a s s e " . Er geht bei seiner I Jo(i-iic;litiiii£>; von <lom südlichen
Urgebirge aus, das die tief abgetragene Wurzel eines ehemals
hochaufragenden Gebirges, den Typus eines liuiupfgebirgcs dar-
stollt. Die Gneise mid Granite, aus denen es besteht, können
mir unter hohem Drucke mid hoher Temperatur des Erdinnern
zur Entwicklung gelangt sein. Obwold aus diesen Gesleinen auch
die höchsten Gipfel bestehen, müssen ausserordentlich grosse
überlagernde Massen .entfernt worden sein. Ein Teil des Reliefs
reicht gewiss über die Terliärzeit zurück und die plalcaiuirli,n<!
Beschaffenheit ausgedehnter Gebiete ist auf die abtragende
Tätigkeit, früherer Zeit zurückzuführen. Auch zur Donaufurehe
am Südrande war der Grund schon in der Tertiiirzeit gelegt,
ihre .jetzige Ausgestaltung hat sie aber erst nach dem Diluvium
erfahren, „ b n Gegensatze zu den Alpen," sagt Suess, „scheinen
hier die zerstörenden Naturgewalten zu rasten, während tausend-
fältiger Pllanzenwuchs ihr Werk mit einförmiger friedlieber
Decke zu verhüllen bestrebt ist". Im fürstlich Schwarzeuhcrg-
sdien Reviere, im Luckenwalde am Kubany, wird auch noch
ein Stück alten Urwaldes im ursprünglichen Zustande belassen.
In dem am tiefsten gesunkenen Teile, in der Mitte, sind als die
jüngsten Glieder der ganzen Schichtung die Kalke und Schiefer
des mittleren .Devons erhalten; schon vor der Zerstücklung in
lange leislcniörniige Schollen war das Gebiet in nordöstliche
Falten gelegl. Nachdem diese Faltung zum Abschlüsse gekommen
war, wurde das Gebirge noch zweimal von mächtigen Sediment-
massen überdeckt, am Schlüsse der paläozoischen .Epoclic, wo
Wüstencharakter herrschte, und in der jüngeren Kreidezeit, wo
eine Ueberflutung des Meeres erfolgte. Im Erzgebirge und in
den Sudeten sind im allgemeinen nicht mehr so tiefe Teile der
Erdrinde blossgelegt, wie im Bölnncrwalde. Mit den Aufwölbun-
gen, von altem Gneis und Gramilit kommen noch breite .Falten-
züge von Phyllit. und paläozoischen Gesteinen vor. Die Granit-
stöcke des Erzgebirges haben nur in einer schmalen llandzone
örtliche Umbiegungen der Schichten verursacht. Die grosseu
Störungen, wie der Elbebruch und der Erzgobirgsbrueh sind
jünger, als die Kreide und auch die tertiären Sedimente von
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jSTordwestböhmen haben beträchtliche Absenkungen erlitten. Die
Fortdauer der tektonisehen Bewegungen in der Gegenwart lässt
sich aus den Erdbeben schliessen, die noch immer im Gebiete
der böhmischen .Masse auftreten.

In dem zweiten Teile: ,,B a u n n d B i l d d e r O s t-
n 1 p e u u 11 d d e s K a r s t g e b i e t e s" entwirft C D i e n e r
ein Bild der Struktur der Ostalpen. Als tcktonisehe Grenzscheide
zwischen West- und Ostalpen lässt er noch die Tlheirdinic mit
der Verlängerung über den Luckmanier ins Val Blegno oder über
den Bernardin ins Yal Mesocco gelten. Die Ostalpen gliedert
er in fünf Zonen, eine gegen die Donau gelegene Flyschzone,
die nördlichen Kalkalpen, die Zentralzonc, der durch sein gerad-
liniges Streichen und durch die mächtige Entwicklung paläozoi-
scher Sedimente ausgezeichnete Drauzug und die südlichen Kalk-
ül pen. Tin Aufbau der Ostalpen sind mindestens drei Phasen
zu unterscheiden: Faltung, mit ihr gleichzeitig oder später er-
folgen Zusammenbrüche durch Einstürze und die zusammen-
gebrochenen Stücke werden neuerdings gefaltet. In den Süd-
alpen hat neben einer Zusammenstauung der Gesteinsmassen
lokal auch eine Zerreissung der Schichten durch Senkung statt-
gefunden und den Laven der Tiefe wurde ein Weg zur Ober-
Jläche eröffnet. So erklärt er die vulkanischen Linien an den
südsteierischen Thermen und des Randbogens um die Adria.
Im Gegensatze zu Ed. Suess, der die Ostalpen durch einen ein-
seitigen, nach Xorden gerichteten Schub entstehen' lässt, erblickt
('. Diener in denselben nur eine Faltung gegen das angrenzende
Flachland und kehrt daher zur älteren Ansicht zurück, dass sie
durch einen Zusammensclmb zwischen zwei starren Schollen ent-
standen seien.

Obwohl die K a r p a t h e n die Fortsetzung der Ostalpen
bilden, so findet Y. ü h l i g zwischen beiden nicht nur Ver-
schiedenheiten im Aufbau derselben, sondern auch solche in der
Beschaffenheit vieler Schichtgruppen. Die Sandsteinzone, die in
den Alpen ein schmales Band, fast nur eine Vorstufe der Kalk-
alpen bildet, gelangt in den Karpatheii zu mächtiger Entfaltung.
Die Kalkzone dagegen verliert hier an Selbständigkeit und Be-
deutung. Das Frgebirge, das in den Alpen eine mächtige

10*
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Zentralzone bildet, ist in den Karpathen zumeist auf einzelne
kleinere, von mesozoischen liildungen umzogene Zeniralkerne
beschränkt. Im Gegensätze! zu dem langen Faltenwürfe der Alpen
erscheine» hier jene kleinen Urgebirgskerne gleichsam als Zentren
der Faltung, zwischen denen sich tieferes, weniger gefaltetes und
vielfach kosselförmig gesunkenem Land befindet. Das Eozäniueor
konnte in diese Kessel iiberJliessen und so in das Herz des Ge-
birges vordringen. Der Verfasser betont den grellen Gegensatz
zwischen den geologischen Verhältnissen der Ostkarpaten und
denen der West- und Zentralkarpaten. An den Quellen der Theiss
beginnt ein neuer Gebirgstypus, der völlig mit dem des ISalkan-
gebietes übereinstimmt. Grundverschieden von den Kerninasseu
der 'Westkarpaten erstrecken sich die kristalliniseheu Schiefer
der Ost- und Südkarpaten von den Quellen der Theiss als fasl
ununterbrochene, mächtige Zentralkette bis an die Donauenge des
Eisernen Tores. In den Westkarpaten herrscht in der Kegel vom
Perm his an die Basis der oberen Kreide ununterbrochene Sedi-
mentiernng, in den Ostkarpaten ist die Scliichtenfolge lückenhaft
und die Ablagerung war wiederholt durch Denudatiousperioden
unterbrochen. Auch in der Ausbildung' der Formationen in
kleineren Zügen der Tektonik herrschen Unterschiede und nur
die I.'Tvselizonc verbindet die beiden Jlauptteile der Karpaten zu
einer höheren .Einheit.

Die E b e n e n () e s t e r r e i c h s sind tertiäre und noch
jüngere Bildungen, deren Charakter nach K. I l o e r n e s durch
die Schwankungen des .Meeres bewirkt wurde. Am Ende; der sar-
niatisehen Stufe erfolgte, ein umfassender liückzug des Meeres
und zwischen dem Paläogen und Xeogen und mitten im Miozän
drang dasselbe wieder in .Räume ein, die Kohlenablagerungen
aufweisen. Natürlich spricht der Verfasser auch den Vorgängen
und Ablagerungen der Eiszeit eine grosse Bedeutung zu und
stützt sich dabei besonders auf Penck und l'hlig, alier auch auf
IIüber, dessen Theorie, eines sich weit in die Tiefe erstreckenden
Koralpengletschers er folgt. Auch in .Niederösterreich ist er ge-
neigt, eine ausgedehntere Vergletscherung nach älteren Geologen
anzunehmen.

Tm Gebiete der Karpaten liegen bekanntlich die Petroleum-
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gruben von B o r y s 1 a w. Ueber V o r k o in ni e n und G e-
w i n 11 u n g des E r d w a e b s o s daselbst unterrichtet uns
J o s c f II. u c k. Im Jahre 1850 begann in Boryslaw im rohe-
sten Kleinbetriebe die Petroloumbohrung, wobei die Erdwachs-
fr.nde anfangs als etwas recht Lästiges betrachtet wurden, bis
man seit 1S02 ihren Wert zu erkennen begann und Schacht an
Schacht bohrte. 1862 entstanden über 1500, meist nur zwei Ins
drei Meter von einander entfernt. Mitte der 70er-Jahre erhielt
das Erdwachs sogar den Vorzug vor dem Petroleum und seine
Ausbeutung erreichte 1885 das Maximum von 128.000 Meter-
zentner, worauf infolge dieses .Raubbaues bis 1900 die Zahl der
Schächte wieder bis auf 18 zurückging. Ein grelles Streiflicht
nut' die sittlichen Zustände dieses Zeitraumes wirft die Angabe
des Verfassers, dass von 1805 bis 1S!)O mindestens 1200 Waggon-
ladungen Erdwachs gestohlen und verkauft wurden. Das Erd-
wachs kommt nicht in Elötzen, sondern in mannigfachen Gängen
vor, die von Oelsandstein und Schieferton durchschnitten werden.
ISTach der Meinung des Verfassers sind schon ursprünglich, mit
dem Erdöle Paraffine entstanden und beim Aufsteigen in den
mit Trünmiergesteiii gefüllten Gängen vom Erdöle gesondert
worden und in tieferen Lagen zurückgeblieben. Zum Teile wurden
sie noch weiter beim Emporpressen filtriert und oxydiert' und
dabei in Zeresin übergeführt. — .Die primitive alte Betriebs-
weise hat grosso Mengen Erdwachs verloren gehen lassen; nach
der Berechnung des Verfassers sind in den Halden'noch minde-'
stens 35.000 Meterzentner enthalten. Erdwachs verwendet man in
geringen Mengen zur Paraffinerzeugung, zumeist zur Zeresin-
erzeugung, das als Isolicrmittel in der Elektrotechnik und als
Imprägniermittel dient. Boryslaw erzeugte 1001 und 1902 je
über 22.000 Meterzentner Erdwachs im Werte von 2—21/; Mil-
lionen Kronen. — Die Erdölproduktion ist in den letzten Jahren
rasch gestiegen und machte 1901 mit 2'?> Millionen Meterzentner
die Hälfte der galizischen Gewinnung dieses Artikels aus.

Die tektonisehen und morphologischen Verhältnisse der
Balkanhalbinscl bat seit 18S8 besonders -I. Cvijic erforscht. Er
unterscheidet auf der Halbinsel vier selbständige Gcbirgs- und
Faltensysteme: Das dinarische bis zur Ebene von Ökutari, das
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albanisch-griechische, vom Drinlale his an das Aegiiischc Meer,
den Balkan und die; Transsylvanischen Alpen. Zwischen ihnen
liegt die grosse kristallinische Masse Tlirukieiis oder die Ulmdopc-
masse. Sie nnifasst die mittlere und südliche Ualkanhalbinse!
zwischen dem Sciiwarzen und dem Aegäischen .Meeren und wird
durch eines Reihe von Senkungsbecken vom Balkan und vom
dinarisch-albanesischen Systeme, getrennt. — Die dinarischen
Faltenzüge im Nordwesten der Balknuhalhinsel zeigen an ver-
schiedenen Stollen die, .Neigung, nach Osten umzubiegen, bis sie
endlieh im Bereiche des Skutarisees scharf naeh Ost- und Xordust
abschwenken und in den mächtigen Kalk- und Dolomitketten der
{libanesischen Alpen ihre gross to Erhebung mit ;>()()() vieler er-
reichen. Am Drin stossen sie mit dem griechisch-albanischen
Systeme fast rechtwinklig zusammen und werden von einer Keilie
tiefer, graben artiger .Hecken durchbrochen, wie schon in den
.Poljen von .Bosnien bemerkbar ist, im Süden aber in <\vn Tiefen
von Medua, des Skutari-Sees und des "Metoja-Beckens noch zu-
ninunt. Ln der Bucht von Afedua wird auch die; dinarische Steil-
küste durch die albanesisebe .Flachküste ersetzt, hinter der die
Steilküste eines früheren, zurückgetretenen .Meeres sieh erhebt.
"Beide Systeme haben sich an dem alten, kristallinischen Massive;
Serbiens gestaut und zerknitterte Schichten oder gewundene
Fallen erhalten, zwischen denen jungvulkanische Eruptivgesteine
emporgedrungen sind. Von der albanesischen Küste landeinwärts
kommt man in immer ältere (iesteinsformationen. Denn älter als
die albanesischen Faltengebirge ist die westniakedonische Ueber-
gangszone und noch älter die Khodopeniasse östlich vom Wardar.
Grabenbrücbe mit Einbruchsbecken und heissen Quellen, uo auch
häufig Erdbeben auftreten, scheiden diese drei Systeme von ein-
ander. — Die Rhodopemasse hat durch wiederholte Faltungen,
Verwerfungen und Senkungen ihre plumpen, massigen 'Rücken
und Pliiteaus erbalten, die sie von den schmalen .Kämmen des
albanischen Systcmes unterscheiden. Zahlreiche Becken waren
noch in der Tertiärzeit mit Seen erfüllt, die jetzt bis auf die 17
makedonischen, noch erhaltenen, ausgetrocknet sind.

Der italienische Paläontologe Vinassa de Rcgni stellt in
einer naturwissenschaftlichen Charakteristik ^L o n t e n e ir r u s
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fest, dass dieses Land einen Abbau seiner wenigen Mineralien nie
lohnen wird, schon wegen der schlechten Transportverhältnisse.
Nur die Wasserkraft seiner Flüsse wäre beachtenswert. Die
Kulturgobiete haben sechs Typen: Karst ist Weideland, Schiefer
Waldland, die Dolinen und Poljen sind meist Kartoffel- und
-Maisfelder, die wenigen Täler und Tiefebenen fruchtbar und
reich an jeder Art Kultur und die Küstengebirge eignen sich
für Oli venbau.

An den eifrigen Durchforschungen A m e r i k a s nehmen
in neuester Zeit auch die Engländer in ihrer D o m i n i o n of
C a n a d a hervorragenden Anteil. Aus den eingehenden, sehr
fachmännischen geologischen Untersuchungen des rund 8,000.000
Quadratkilometer umfassenden Gebietes in den letzten zehn
Jahren interessieren besonders die Ergebnisse der b e r g m ä n -
n i s c h e n A u s b e u t u n g , deren Gesamtwert im Jahre IS'JS
oS-(> Millionen Dollars betrug. Dieser Wert verteilt sich auf die
einzelnen Provinzen folgenderweise: .NeuSchottland 5-3 Millionen,
Neubraunschweig 0'4 Millionen, Quebec 2"f> Millionen, Ontario
7"9 Millionen, Manitoba und die westlichen Territorien 11 Mil-
lionen, Britisch-Kolumbien 11*4 Millionen. Britisch-Kolumbicn
verdankt seinen hohen Ertrag aussei- seiner Kohlenförderung
seinen Goldwäschen und Erzgängen. Ebenso sind die nordwest-
lichen Territorien erst in zweite Reihe gerückt, als zu ihrer
Kohlengewinnung noch die Goldfelder des Yukon-.Distriktes hin-
zukamen. Ontario fördert Nickel, Steinsalze, Petroleum, Natur-
gas und nicht zum mindesten Kupfer, Gold, Eisen und noch
andere, nutzbare Mineralien zutage. Neuschottland liefert Kohle,
Eisen und Gold, Quebec zunächst Asbest und Chromit, daneben
aber auch Eisen und Gold. 14-(i Millionen Dollars (a 4-20 K)
oder 38 Perzcnt des Miiieralgewinnes wurde ausgeführt. Davon
kamen <')'G Millionen auf Kohle, ?>'?> Millionen auf Gold, 2'9 Mil-
lionen auf Silber und eine Million auf Nickel. lP»gS Millionen
davon gingen nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika
und der liest nach Europa, darunter 212.000 Dollars nach Gross-
britannien.

Der Kohlenbergbau Kanadas förderte .1808 4*1. Millionen
Tonnen (a 1000 Kilogramm) zutage, im Werte von S"2 Millionen
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Dollars. Davon kamen C>1 ••!'/< auf Xeuscholt laiul, :!0-;>'/< auf
IJritiscli-Koluinbien und an N/i. auf die Nordwest-Territorien.
Die Kohlen der we.stliehen Provinzen deckten den grössten Toil
des Bedarfes von Kalifornien, der zwei Millionen Tonnen betrug,
und 72!).000 Tonnen führte Brit iseh-Kolmnbien allein dahin aus.
— Xoiischoll land hal fünf grosso Kolileufeldor, d'is grösste ist darf
Sydiiey-Kolilent'old an der Xordwesleoke vom Kap Breton, das
.")(!() Inn" gross, 51 km laug, 10 km breil und an drei Seilen vom
Ozean begrenzt iM. Ein 'Teil der Kohlenllötze reicht ins Meer
hinaus, wird aber noch nicht abgebaut. Sämtliche in Xeuseholt-
laml gewonnene Kohle ist stark bituminös. Der Gesamtertrag war
lSü.S 2\) Millionen Tonnen im Worte; von -1 Millionen Dollars.

JJie Kupferausbeute war in deniselhen Jaliro 17'7 -Millionen
Pfund im Werte von :JP1 .̂ Millionen Dollars. -1-7'/. davon kamen
aus Ontario, -11% aus 1 Jritisch-Kolumbia, \'2'/<< aus (Quebec.
Eine ^Million l'i'und W('rden in Ontario bei der Verhüttung von
.Xiekelerzen in Sudbury gewonnen. Sonst wird Kupfer noch in
Kolumbien bei itosslaiui und .Nelson und auf der Vancouver Insel
gegraben. — Eisenerze werden bergmännisch gewonnen in _Xen-
schottland, Ontario und Quebec zu 5S.I5-1-") Tonnen und 152.7SS
Dollars Wert.

Silber- und IMeierze kommen größtenteils in Kolumbien,
in Slocan und >\.insworth, und zwar als silberhaltiger Bleiglanz,
vor. IJloi wurde gewonnen an «51"!) ^Millionen Pfund im Werte.'
von \"1 ^Millionen Dollars. An SillxM' liracbten I>ritisch-Koluni-
bien und Ontario -1"-1- .Millionen l'nzeu im AVerto von -}"5 J\IiL—
Honen Dollars hervor, und zwar Kolumbien i)S% davon. Den
]I(")hej)unkt der Silberproduktion erreichte Kanada jedoch LS!)7
mit 5'5 Millionen Pfund zu ?>'?> Millionen Dollars.

Nickel produziert besonders der Sudburv- Distrikt in
Ontario, das überhaupt das grösste Xickelfeld in Xordamerika,
ist, wo nur in Missouri, in der La .Motte-Mine, in Pemisylvanien,
in der Gap-Xickel-Mine, in Oregon und in Nevada Nickel ge-
wonnen wird. Die Xickelgewinnung Kanadas betrug .1898 f>\")
Millionen Pfund oder 275!) Tonnen zu VS Millionen Dollars.
Von dem Xickolbodarfe der Erde im Betrage von 4500—5000
Tonnen deckt Kanada etwa !>()—1-0%. Es wird nur übertrolfen
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von Neukaledonien, wo die Magnesin-Xickel-II ydrosilikate (> bis
8% des JMctallcs enthalten, während sich in den Magnetkiesen
von Sudbury mir 4—5% iinden.

L)ic Goldausbeute Kanadas betrug 1!)UO 27'!) .Millionen
Dollars. Davon kaineu auf das Yukon-Tcrritorium mit Klondyke
22*3 Millionen Seifengold, auf Britisch-Kolumbien 3"4 Millionen
'Berggold und 1*2 Millionen Seifengold, auf Neuschottland
577.581 Dollars und auf Ontario 2!>7.S(>1 Dollars. Während die
Goldgewinnung von Klomlyke über ihren Höhepunkt schon hin-
aus ist, birgt Kolumbien noch reiche, uugehobene Schätze; Nen-
sehottland ist noch im Aufstreben, nur Ontario bat die Unter-
nehmer bisher enttäuscht. — Kanada ist derzeit das vierte Gold-
bmd der Erde: 1. Transvaal, 2. Australasien, 3. Vereinigte
Staaten von Nordamerika, 4. Kanada.

Asbcstinincn sind hauptsächlich in Thctford und J.)anvillo
in (Quebec. Die Jahresproduktion ergab 23.785 Tonnen zu
11)1.11)7 Dollars. Dieselbe Provinz fördert in Eastern Townships
Chroineiscnstein zu 2021 Tonnen und 24.252 Dollars Gesamtwert.
Die Jahresproduktion von Glimmer hatte 18US einen Wert von
118.375 Dollars, wovon für 110.507 .Dollars ausgeführt •wurden.
Hauptfördcrungsstellen befinden sich in der Umgebung von
Ottawa, aber auch in Kolumbien wird etwas davon gefunden.
Im südlichen Ontario wird aus Bohrlöchern Naturgas gewonnen,
«lessen Gesamtwert 1898 322.123 Dollars erreichte und das zu-
meist nach Buffalo, Detroit und Kingsville ausgeführt wird. Es
findet sich an vielen Stellen Kauadas im Silur, nur wird es von
den Bohrungen noch nicht überall erreicht. In Ontario finden
sich auch Steinsalz, Gips und Zenientstein. — Auf der ILuron-
Erie-Halbinsel wird in den üovonscliichten das massenhaft vor-
handene Petroleum in ausgiebiger Weise gewonnen. 1S0S wurden
2G"5 Millionen Gallonen im Werte von 1*8 Millionen Dollars aus-
gebeutet. Die Imperial Oil Company in Petrolia Sarnia hat in
Petrolia-Eicld 7000 Bohrtürme, die 45.000 Barrels Oel (a 35
Gallonen) und Oil-Springs-Eield KiOO Bohrtürme, die 12.000
Barrels Oel liefern. Das kanadische Oel ist dunkelbraun gefärbt
und enthält mehr Schwefel, als das der Vereinigten Staaten
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(2'7>'/(. gegen ()•;">'/'), (lalier isl seine Uail'iuieruiig schwieriger
und das Oel bisher geringwertiger, als das der Republik.

Aus diesen Angaben ist zn ersehen, dass sieh England nun-
mehr alle .Mühe gibt, diese seine lang vernachlässigt« Kolonie
•wirtschaftlich zu liehen und sie aus der politischen Umklam-
merung der Vereinigten Staaten, mit denen es ohnedies in
innigerer Fühlung ist, als mit Kuropa, zu lösen. So tut: denn
auch die Kanadische Pacific-Halm das ihre zur Förderung der
.Nordwest-Territorien, indem sie dort Kanalisationen einleitet,
deren Kosten auf 5 Millionen Dollars veranschlagt sind, um eine
150 englische Meilen lange und 00 Meilen breite Landlläehe durch
künstliche .Bewässerung zu verbessern. Auch Zollerhebungen
auf bisher begünstigtes englische Waren stehen in diesem Dienste.
Es gilt eben Schutz gegen den übermiissig anwachsenden .Naehbar-
riesen, die Vereinigten Staaten zu finden.

Xacli dem Berichte tier Abteilung für Handel und Arbeit
des statistischen Bureaus in Washington hat die Union in den
letzten hundert Jahren einen Zuwachs von 15 Gebieten erfahren,
so dass ihr gesamter -Flächeninhalt fünfmal so gross ist, als der
der ursprünglichen lo Kolonien. Nach dem Zensus von lT'.K)
betrug der .Flächeninhalt der Vereinigten Staaten 827.81-1-
Square-mils (a 2"8 L-nr) und die Gesaiutbevölkerung 5-:> Mil-
lionen Finwohner, 1900 warder Flächeninhalt 0,025.(KM) Square
mils und die Bevölkerung 7(i'!> Millionen. 1 !)().'> stieg sie auf
S0"o Millionen. Im Jahre 1S50 belief sich das Nationalvermögen
auf 71:55 .Millionen Dollars, 1 !>()(> erreichte es 9-l-.:5OO Millionen
Dollars. Die öffentliche Schuld betrug .1800 rund 8;i Millionen,
1903 — 925 Millionen. Die Regierungsausgaben beliefen sich
1800 auf 7-i LMillionen, 1900 auf -1-77-5 .Millionen Dollars. Die
Handelseinfulir stieg in dieser Zeit von ill Millionen auf nahezu
102G ^Millionen, die Ausfuhr von etwa 71 .Millionen auf mehr als
1420 .Millionen Dollars. Dor "Wert der ausgeführten Landes-
produkte stieg von fast ?>•> Millionen auf l-"!!)2 Millionen Dollars.
Eisenbahnen waren 1902 in Bei rieb 2015.182 Meilen. Die Aus-
gaben für die Schulen stiegen 1902 auf mehr als 2• >5 .Millionen
Dollars, die Zahl der Zöglinge auf nahezu 10 .Millionen.

Der Export und Import der Union ist am grüssten nach
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Deutschland. Dorthin beträgt der ersteru 17l-2 Millionen, der
letztere 1 1 H) Millionen Dollars, nach Oestem-ich-Ungüm (>•(}
Millionen und 10 Millionen, nach China 22-(i .Millionen und
2(!'i Millionen, nach Japan ~2~['G IMillioiieii und K)"5 Millionen
Dollars. Der gesamte Export der Union übersteigt den Import
inn fast o54 Millionen Dollars. Diese Ziffern können teilweise
veranschaulichen, welche Großmacht da im Westen herangewach-
sen ist und mit wie gewaltigen Mitteln sie in unsere Arbeit, in
unseren Verkehr, wie in unsere Eifersüchteleien, Kraftproben,
und Kulturfahrten eingreifen kann. Und sie- wird es tun, sie
•wird sich dieses Recht auch bei dem furchtbaren Hingen um den
Markt und den politischen Einlluss im fernen Osten nicht be-
streiten lassen. Amerika wird einst seine wuchtige Faust auf
Europa, wie in alter Zeit die gewaltige Roma auf das uneinige
Hellas, legen, wenn wir nicht lernen, uns zu einigen.

Die glazialen Terrassen des Drantales.
Von Franz II e r i t s c h.

Herr Professor P e n c k " " ) hat durch eine kleine, aber
hoehbedeutende Abhandlung1) einen ganz neuen Gesichtspunkt
zur Deutung der vor den Moränen befindlichen Schottermassen
des deutsehen Alpenvorlandes gegeben. Sie sind während der Eis-
zeiten abgelagert und stellen verschlepptes Moränenmaterial dar.
Es wurden die Schotter wie ein flacher Scliuttkcgel vor den
Moränen ausgebreitet. Während der Eiszeit wurden die Elüsse
mit Sehotter überlastet"), so dass sie akkumulieren mussten. Der
Ablagerung der glazialen Schotter folgte dann eine intcrglaziale
Talbildung, eine Periode der Erosion. In der darauffolgenden
Eiszeit wurden wieder Schotter abgelagert, die sich in das in den
älteren Schottern gebildete Tal einlagerten, u. s. w. Das wieder-
holte sich viermal. Daher treten uns im Alpenvorlande, naliir-

*) Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung einer Anregung
des Herrn Hofrat Penck, dem der Verfasser an dieser Stelle den innigsten
Dank ausspricht.— ') Penck: Die Olazialselmtter in (lenOstuljie.il. Mitte.il. d.
Deutschen u. Oesterr. Alpen Vereines, 1800.

2) Penck-Brückner: Die Alpen im EiszeituHer. Weite l'20.
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